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fich die Männer und die Mannfran ftellen. Das Citationsgebet wird angefangen: da twird
e3 in den [ehauerlichen Mauern gar jeltfam, Irrlichter laufen Hin md her, Hohngelächter
tönt aus allen Stellerlöchern, jehwere Ziegeltrümmer fallen von den Manerrändern, als
wirdenfie von grimmigen Geiftern auf die Befchtwörer geworfen ; mehr bedurfte e8 nicht,

um die tapfere Verfammlung aus dem

HBauberfreis und weiter aus der Nıurine

und noch weiter den Berg hinunter zu

treiben in wilder Flucht, die auch ein

Weiberfittel theilte, der faft alle Männer

überholte und dem Sturmmwind Anlaf

gegeben haben joll, verwegene Allotria

mit ihm zu treiben. Seitdem ift’s ftill

geworden vom Suchen und Heben des

Schaßes in der Ruine Batere. Die Aıurine

Tteht noch aufrecht; man foll es jeßt noch

manchmal in stiller Mondnacht hellauf

lachen hören über die tapfere Flucht der

Schabbejchwörer. Die Sage aber geht

noch gläubig und ftill durchs Land; ihr

ijt es ficher, daß der Schaß vorhandenift

und daß der Schlüffelbund — wenn er

nicht neumumdzwanzig Klafter tief im

Wafjer läge -— den Zauberichab beheben

helfen könnte,

Südlicher ift das Volk in feinen

Erfindungen von Sagen, two e3 Klofter-

und Burgruinen verlaffen und bei eigenen

Heimftätten verweilen fan. „3 Schul-

mutaderl”, „Des Windes Weinen“, „Der

biutige Mann“, „DieHerenmagd“ könnten

hier vorgeführt werden; doch müffen wir uns bejcheiden, mr die Sage vom „Wafdh-
weiber“ mitzuteilen:

Hur Zeit der Henernte jah man in einem Bache unter Exlengefträuch jährlich eine
Schar badender Weibchen erfcheinen, die plätjcherten und lärmten und allerlei eben und

Windeln von Leinwand zum Trodnen an das Gefträuch hingen; fie waren nicht größer

als einjährige Kinder. Aus einiger Entfernung durfte man ihnen zufehen, ohne daß fie fich
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